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Montag, 14. November 2022

NeueWegegegenHausärztemangel
Ausserrhoden unterstützt dieWeiterbildung vonAssistenzärzten in derHausarztmedizin. Ein Besuch inHeiden.

MeaMcGhee

«120 auf 82, so wieman es sich
wünscht», sagt Nathalie Tobler
und löst die Manschette des
Blutdruckmessgeräts vom Arm
derPatientin. ImLaufedesMor-
gens hat die Assistenzärztin
zahlreiche weitere Untersuche
vorgenommen, die in einer
Hausarztpraxis Routine sind.
Die Assistenzärztin absolviert
seitAnfangOktoberdieWeiter-
bildung inHausarztmedizin am
Medizinischen Ambulatorium
in Heiden (MAiH). Ihr Ausbild-
ner ist der erfahrene Hausarzt
Thomas Langer.

Dieambulante
Grundversorgungsichern
Gemeinsamsinddie beiden ein
Puzzleteil des Weiterbildungs-
programmsHausärztinnenund
Hausärzte des Kantons St.Gal-
len, das vom Kanton Appenzell
Ausserrhoden seit 2021 (Inner-
rhoden 2019) unterstützt wird.
Das Programmmit Praxisassis-
tenz und Curriculum hat insbe-
sondere die Förderung einer
langfristig qualifizierten Haus-
arztmedizin im Fokus. Damit
soll ein Beitrag zur Sicherung
der ambulanten Grundversor-
gung geleistet werden. Denn
laut Kanton besteht das Risiko
eines Nachwuchsmangels und
einer ungenügenden Abde-
ckung im Bereich Hausarztme-
dizin.

Steigende Anforderungen
zur Zulassung von Leistungser-
bringern zuLastenderobligato-
rischenKrankenpflegeversiche-
rung würden die Bewilligung
von im Ausland ausgebildeten
Ärztenerschweren,heisst es sei-
tens des Kantons. Ein weiterer
wichtiger Fakt ist, dass in den
kommenden Jahren in Ausser-
rhoden runddieHälftederheu-
te tätigen Hausärzte das Pen-
sionsalter erreicht, so auch der
63-jährige Thomas Langer. Er
sagt: «FürmeineEinzelpraxis in
Wolfhalden hätte ich nie eine
Nachfolgelösung gefunden.»
Das MAiH habe sich die Nach-
wuchsförderung auf die Fahne
geschrieben, ein Grund für
Langers Neuausrichtung kurz
vorderPension:«MeinEngage-
ment als Ausbildner erhöht die
Chancen, Nachfolgelösungen
fürHausarztpraxen zu finden.»

DasSt.GallerProgrammbe-
steht seit 2007 und richtet sich
anAssistenzärztinnenund -ärz-
te ab dem vierten Weiterbil-
dungsjahr mit dem Ziel «Fach-
arzt fürAllgemein InnereMedi-
zin» und Hausatztätigkeit. Die
erstendrei JahrenachAbschluss
desMedizinstudiumswerden in
derRegel an stationärenWeiter-
bildungsstättenabsolviert.Aus-
serrhoden leistet pro Jahr einen
finanziellen Beitrag für zwei
Weiterbildungsstellen in Haus-
arztmedizin während einer
Dauer von je sechsMonatenbei
einem 100-Prozent-Pensum.
Möglich ist aucheineTeilzeittä-
tigkeit mit entsprechend länge-
rer Praxisdauer. In Ausserrho-
den sind sechs aktive Lehrpra-
xen registriert, in Innerrhoden
deren drei. Seit dem Ausser-
rhoderEngagement2021absol-
vierten drei Assistenzärztinnen

und Assistenzärzte in Ausser-
rhoder Praxen ihre Weiterbil-
dung, 2023 startet erneut je-
mand. In Innerrhoden ist seit
Programmstart 2019aktuell der
dritte Praxisassistent tätig.

Kantonübernimmtdrei
ViertelderLohnkosten
DieAuszubildendensind formal
in der Klinik für Allgemeine In-
nereMedizindesKantonsspitals
St.Gallen (KSSG) angestellt.
DiesesübernimmtKoordination
undAdministration,was sowohl
von Hausarzt Langer als auch
von Assistenzärztin Tobler ge-
schätzt und als unkompliziert
eingestuft wird. Studien hätten
gezeigt, dass die Wahl des spä-
terenFachgebietsdurchdie jun-
genAssistenzärztinnenundAs-
sistenzärztewesentlichvomAn-
gebot einer qualitativ
hochwertigen und adäquat ent-
lohnten Weiterbildungsstelle
bestimmtwird, heisst es imAus-
serrhoderProjektbeschrieb.Der
Kanton übernimmt drei Viertel
der Lohnkosten, die Ausbil-
dungspraxis den Rest. Nathalie
Tobler ist inHerisauaufgewach-
sen,hat inTrogendieMaturaer-
langt und danach sechs Jahre in
BernMedizin studiert.Bevordie
Assistenzärztin die Weiterbil-
dung in Hausarztmedizin be-
gann,war sie 1,5 Jahre inderGe-
riatrieunddanachzwei Jahream
KSSG inder InnerenMedizin tä-
tig. Diesen Monat stehen die
Prüfungen für den Fachärzteti-
tel InnereMedizin an.

Während der halbjährigen
PraxisassistenzamMAiHmöch-
te die 30-Jährige herausfinden,
ob ihreberuflicheZukunft inder
Hausarztmedizin liegt. Was
könnte in diesem Gebiet der
Medizin reizvoll sein? Nathalie
Tobler sagt: «Man betreut viele
Patienten und sieht ganz unter-
schiedliche Krankheitsbilder.»
Das sei aber auch eine Heraus-
forderung. «Wenn ich nach
einer Untersuchung unsicher
bin, zumBeispielwoherGelenk-

schmerzen rührenkönnten, be-
spreche ich mich mit Thomas
Langer.»

Seine Herausforderung sei
es, ein interessantesArbeitsum-
feld zubietenunddenPraxisbe-
trieb so zu organisieren, dass er
dieAssistenzärztingutbetreuen
kann.Einmal proWoche schau-
en sich Langer und Tobler je
gegenseitig bei der Arbeit mit
Patienten über die Schulter. Im
Anschluss geben sie einander
einFeedback.Langerfindetdie-
sen Austausch für beide Seiten
wertvoll.

Hausbesuchesind
TeilderAusbildung
Tobler lernt auch, wie eine Pra-
xis organisiert ist, wie man Pa-
tienten fürTherapien anmeldet
oderdieNachsorgebeiOperier-
ten vornimmt. AuchHausbesu-
che sind Teil der Ausbildung.
Nathalie Tobler hat festgestellt:
«Es ist interessant, die Patien-
tinnen und Patienten nur mit

den nötigsten Untersuchungs-
geräten und in ihrer privaten
Umgebung zu besuchen. Sie
freuen sichmeist, dass der Arzt
kommt,und icherfahreoftmehr
über ihrenHintergrund.»

ImSpital betreute siediePa-
tientenwährendmehrererTage
amStück, inderHausarztmedi-
zin entwickle sich mit der Zeit
eineBeziehung.Auchdankdie-
ses Ausbildungsprogramms
könne sie sich mehr Zeit neh-
men für Patientengespräche.
«Es ist eindrücklich,wieviel der
Hausarzt über die Menschen
und ihrUmfeldweiss», sagt die
30-Jährige. «Hausarztmedizin
ist Beziehungsmedizin», hakt
Thomas Langer ein. Als Haus-
arzt müsse man für die Ge-
schichten der Patienten bereit
sein. Er sagt: «Ich kenne 1500
Lebensentwürfe, daraus kann
ich auch lernen.»

PatientenwerdenTeilder
Ausbildung
Und wie reagieren die Patien-
ten, wenn sie nicht von einem
«Profi» behandelt werden? In
den Wartezimmern des MAiH
hängenPlakatemit einemKurz-
porträt vonNathalieTobler.Die
Patientenwürdengefragt, ob sie
dieAssistenzärztinkonsultieren
möchten. «Sie können Teil der
Hausarztausbildung sein», sagt
Thomas Langer, das werde so
kommuniziert. Und Nathalie
Tobler hat festgestellt: «Wenn
jemand zum wiederholten Mal
in die Praxis kommt, ist er mir
gegenüber meist schon offe-
ner.»

AlsAssistenzärztinamSpital
habe sie viele Überstunden ge-
leistet, eine strengeZeit.Diege-
regelten und angenehmen
Arbeitszeiten amMAiH schätzt
Nathalie Tobler. Der finanzielle
Anreiz sei inanderenFachberei-
chen sicher höher, und weitere
Nachteile einer Hausärztin sei-
endiehohen Investitionskosten
beim Berufseinstieg sowie die
Arbeitsbelastung in einer Ein-

zelpraxis. Sie sieht daher wie
ThomasLangerdieZukunft der
ambulatorischen Grundversor-
gung in Gemeinschaftspraxen.
Die Kolleginnen und Kollegen
imÄrzteteam sowie die geteilte
VerantwortungkönntenBerufs-
einsteigernSicherheit verleihen,
ist Tobler überzeugt. Familie
und Beruf zu vereinbaren, sei
bei Strukturen einer Gemein-
schaftspraxis sicher einfacher
als in einemSpital.

Administration
kannzermürben
Auchwenn die Zukunft wohl in
grösseren Praxen läge, auch in
diesem Bereich würden stets
neueBestimmungenseitensdes
Bundes zu immer mehr admi-
nistrativem Aufwand führen.
«Wennman zig Formulare aus-
füllen soll und dabei angesichts
des gravierenden Hausärzte-
mangels vonPatienten förmlich
überschwemmt wird, kann
einen das zermürben. Dabei
wäre die Arbeit mit dem Men-
schen das, was man machen
möchte.»

Blutanalysen, ein Gespräch
mit einer Patientin, die wegen
ihrerKopfschmerzendasMAiH
aufsuchte, eine Vitamin-D12-
Spritze setzen,dieNachkontrol-
le eines Spitalpatienten und
dazumehrere unvorhergesehe-
ne Fälle von der Blasenentzün-
dung bis zum Herzinfarkt – der
Alltag inderHausarztpraxishält
fürdie jungeAssistenzärztinviel
Abwechslung bereit. Ihr Aus-
bildner sagt: «Ichmöchte ihrdie
Freude amBerufmitgeben und
Wissenvermitteln. Insbesonde-
remöchte ich Soft Skills der Er-
fahrungsmedizinweitergeben.»
Bis jetzt gefällt es Nathalie To-
bler an ihrer Assistenzstelle am
MAiH. Sie sagt: «Ich lerne täg-
lich Neues, auch was den Um-
gang im Team angeht.» Gut
möglich, dass sie in zwei bis drei
Jahren nach Abschluss ihrer
Ausbildung in die Hausarztme-
dizin einsteigenwird.

Assistenzärztin Nathalie Tobler misst den Blutdruck einer Medizinischen Praxisassistentin amMedizinischen Ambulatorium. Bild: mc

«MeinEngagement
alsAusbildnererhöht
dieChancen,
Nachfolgelösungen
fürHausarztpraxen
zufinden.»

ThomasLanger
Arzt amMedizinischen
Ambulatorium inHeiden

Reutegger tritt
inHeidenauf
Ankündigung In der öffentli-
chen Veranstaltungsreihe «Ro-
ter Stuhl» der SPVorderland ist
übermorgen Mittwoch Regie-
rungsrat Hansueli Reutegger,
VorsteherdesDepartements In-
neres und Sicherheit, zu Gast.
Der Anlass im Hotel Linde in
Heiden beginnt um 19.30 Uhr.
Für die Moderation sind And-
reas Ennulat vom Vorstand SP
Vorderland, die Herisauer Kan-
tonsrätin Martina Jucker und
Kantonsschullehrer Thomas
Berli ausHeidenverantwortlich.
Themenschwerpunkte der Ver-
anstaltung werden Inneres und
Sicherheit sowie das Verhältnis
zwischen dem Kanton und den
Gemeinden sein. (pd)

119mangelhafte
LichterbeiAutos
Sicherheit Die Kantonspolizei
Appenzell Ausserrhoden hat
vergangeneWochewährendder
Dämmerungszeit verschiedene
Verkehrskontrollen inHundwil,
Gais undHeiden durchgeführt.
GemässMedienmitteilungwur-
de den Beleuchtungsanlagen
derkontrolliertenFahrzeugeein
grosses Augenmerk geschenkt.
Im Verlauf der mehrstündigen
Kontrollen wurden insgesamt
119 Mängel an den Beleuch-
tungseinrichtungen festgestellt.

Drei Fahrzeugführer muss-
ten wegen technischer Mängel
an ihren Fahrzeugen zur Anzei-
gegebrachtwerden.Weiterwur-
denOrdnungsbussenwegenab-
gefahrener Reifen, abgelaufe-
nenAbgastests undNichttragen
derSicherheitsgurte ausgestellt.
Vier Fahrzeuge wurden zur
NachprüfungbeimStrassenver-
kehrsamtaufgeboten.DieMän-
gel an den Leuchtmitteln konn-
tendirektdurchanwesendeMit-
arbeiterdesAutomobilgewerbes
gratis behoben werden. Die
KontrollenwurdendurchExper-
tendes Strassenverkehrsamtes,
dem regionalen Autogewerbe
und durch die Ausserrhoder
Sektion des Touring-Clubs der
Schweiz unterstützt. (kpar/chs)

SPTeufen lehnt
Voranschlagab
Finanzen Am 27. November
kommt in Teufen der Voran-
schlag 2023 zur Abstimmung.
Die SP Rotbach empfiehlt ge-
mäss einerMitteilung einNein.
Dies, weil der Voranschlag er-
neut eine Senkung des Steuer-
fusses um 0.1 Einheiten vor-
sieht. Die Schere zwischen den
finanzstarkenundfinanzschwa-
chenGemeindenseimit 2.7Ein-
heiten in Teufen gegenüber 4.7
in Hundwil schon heute viel zu
gross. Die vorgeschlagene Sen-
kung sei zwar vertretbar, aber
nicht zwingend. Teufen müsse
nicht weitere gute Steuerzahler
anziehen. Je tiefer die kommu-
nalen Steuern, desto höher die
Immobilienpreise. Für die SP
wäre dies der falsche Weg. Die
anstehenden Investitionen so-
wie die absehbare Mehrabgabe
in den kantonalen Finanzaus-
gleich rechtfertigen eine Erhö-
hung des Eigenkapitals. (pd)


